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Zur Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen 

Sebastian Braun und Tobias Stöhr 

Die Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen braucht Zeit. Die Beschäftigungsquoten von Flüchtlingen lie-
gen zunächst deutlich unter denen anderer Zuwanderer, steigen dann aber in den ersten zehn bis fünf-
zehn Jahren nach Zuzug kontinuierlich an. Dennoch bleibt der Arbeitsmarkterfolg von Flüchtlingen der 
ersten Generation auch mittel- bis langfristig oftmals hinter dem der einheimischen Bevölkerung zurück, 
nicht aber hinter dem anderer Zuwanderer. Eine schnelle Klärung der Bleibeperspektive, Investitionen in 
frühkindliche Bildung, Integrationspläne für erwachsene Flüchtlinge und die Vermeidung ethnischer 
Enklaven erhöhen die Wahrscheinlichkeit ökonomischer und sozialer Integrationserfolge. 

Erfahrungswerte für Deutschland, Schweden und die USA 

Für Deutschland kommt das IAB (2015a) zu dem Schluss, dass der Anteil der Beschäftigten unter den 
15- bis 64-jährigen Flüchtlingen von 8 Prozent im Zuzugsjahr auf knapp 50 Prozent nach fünf Jahren 
steigt. Nach zehn Jahren sind 60 Prozent der Flüchtlinge beschäftigt, nach 15 Jahren knapp 70 Prozent. 
Flüchtlinge finden damit im Durchschnitt deutlich langsamer eine Beschäftigung als andere Zuwanderer. 
Die Unterschiede in den Beschäftigungsquoten verschwinden jedoch 15 Jahre nach Zuzug.a Dagegen 
liegen die Durchschnittsgehälter von Flüchtlingen auch langfristig noch deutlich unter denen von anderen 
Zuwanderern. 

Keller et al. (2015) vergleichen die Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen mit denen von ähnlich qua-
lifizierten Zuwanderern, die nicht aus politischen oder humanitären Gründen nach Deutschland gekommen 
sind. Den Ergebnissen zufolge sind Flüchtlinge zunächst deutlich seltener beschäftigt und häufiger auf 
staatliche Transferleistungen angewiesen als vergleichbare Zuwanderer. Die Beschäftigungswahrschein-
lichkeit beider Gruppen gleicht sich jedoch innerhalb der ersten 13 Jahre nach Zuzug an.  

Für Schweden kommt Bevelander (2011) zu ähnlichen Ergebnissen. Demnach sind zunächst nur ein 
Drittel der männlichen Flüchtlinge im Alter von 20 bis 64 Jahren, die zwischen einem und fünf Jahren im 
Land sind, beschäftigt. Sechs bis zehn Jahre nach Zuzug steigt der Anteil auf 60 Prozent, elf bis 15 Jahre 
nach Zuzug auf 70 Prozent. Die Arbeitsmarktintegration von weiblichen Flüchtlingen verläuft etwas lang-
samer. Das gleiche gilt für Flüchtlinge, die direkt aus Flüchtlingslagern nach Schweden umgesiedelt wor-
den sind. Keine der betrachteten Gruppen erreicht die Beschäftigungsquote der einheimischen Bevölke-
rung.  

Hansen und Lofstrom (2003) zeigen, dass der Anteil der Flüchtlingshaushalte, die auf staatliche Trans-
ferleistungen angewiesen sind, mit zunehmender Aufenthaltsdauer deutlich sinkt, allerdings ausgehend 
von einem sehr hohen Niveau. Demnach dauert es 14 bis 15 Jahre, bis die Flüchtlingshaushalte das 
Niveau anderer Zuwandererhaushalte erreichen. Allerdings liegt auch 20 Jahre nach Zuzug der Anteil der 
auf Transferleistungen angewiesenen Haushalte noch acht bis zehn Prozentpunkte über dem Wert ver-
gleichbarer einheimischer Haushalte. 

Für die USA kommen Cortes (2004) sowie Cortes und Chin (2014) zu günstigeren Ergebnissen. Die 
Autoren zeigen, dass das durchschnittliche Jahreseinkommen von Flüchtlingen, die zwischen 1975 und 
1980 in die USA gekommen sind, zunächst zehn Prozent unter dem von anderen Zuwanderern liegt. Be-
reits im Jahr 1990, also zehn bis 15 Jahre nach Zuzug, übertrifft das Jahreseinkommen von Flüchtlingen 
das anderer Zuwanderer um 24 Prozent (Cortes und Chin 2014). Der relative Einkommenszuwachs, der 
sich auch in den 1990er und 2000er Jahren fortsetzt, führen die Autoren dabei vor allem auf einen relativ 
starken Anstieg der Jahresarbeitszeit zurück und weniger auf steigende Stundenlöhne. 

Der gemeinsame Befund der vorliegenden Studien deutet darauf hin, dass sich die Arbeitsmarktintegra-
tion von Flüchtlingen und anderen Zuwanderern unterscheidet. Dies lässt sich vor allem auf zwei Faktoren 
zurückführen (Cortes und Chin 2014). Zum einen unterscheiden sich Flüchtlinge und Nicht-Flüchtlinge, be-
dingt durch ihre unterschiedlichen Migrationsmotive, auch in ihren soziodemografischen Merkmalen wie 
Alter, Bildung oder Geschlecht. So bringen Flüchtlinge im Durchschnitt weniger Humankapital mit, das im 
Zielland direkt verwertbar ist. Sie tun sich daher auf dem Arbeitsmarkt zunächst schwerer. Zum anderen ist 
Flüchtlingen, im Gegensatz zu anderen Zuwanderern, der Weg zurück ins Heimatland oftmals versperrt. 
Die daraus folgende langfristige Perspektive im Zielland erhöht wiederum die Anreize, in Humankapital zu 
investieren, mit entsprechend positiven Auswirkungen auf den mittel- bis langfristigen Arbeitsmarkterfolg.  
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Repräsentative Zahlen zur Schulbildung und beruflichen Bildung der derzeit nach Deutschland flüchten-
den Menschen liegen noch nicht vor. Die verfügbaren Daten legen jedoch nahe, dass insbesondere die 
berufliche Bildung der Flüchtlinge deutlich geringer ist als die anderer Zuwanderer (IAB 2015a). Daher ist 
zu erwarten, dass die Beschäftigungsquoten von Flüchtlingen für einen längeren Zeitraum niedrig bleiben 
werden und es einem Teil der Flüchtlinge schwer fallen wird, außerhalb des Niedriglohnsektors beschäftigt 
zu werden. Das geringe Durchschnittsalter der Flüchtlinge eröffnet jedoch die Chance, die Menschen 
durch gezielte Investitionen in Bildung und Ausbildung weiter zu qualifizieren. 

Handlungsoptionen 

Eine der wichtigsten Hürden für eine schnelle und erfolgreiche Arbeitsmarktintegration von Flüchtlingen 
sind mangelnde Sprachkenntnisse. Im Gegensatz zur Arbeitsmigration, bei der eine gemeinsame Sprache 
oder Kultur die Wahl eines bestimmten Ziellandes wahrscheinlicher macht (Adserà und Pytliková  2015), 
hängen die Ziele von Flüchtlingsströmen oft von anderen Faktoren ab, beispielsweise von der Ausgestal-
tung des Asylrechts (Hatton 2009). Dies bedeutet auch, dass Flüchtlinge potentiell weniger Kenntnisse in 
der Sprache des aufnehmenden Landes mitbringen und es durch geringere linguistische Nähe für sie 
schwieriger ist, die neue Sprache zu erlernen. 

Für den Spracherwerb ist das Alter ein entscheidender Faktor. Schon Jugendlichen fällt der Erwerb 
einer neuen Sprache schwerer als jüngeren Kindern (Isphording 2014; Isphording 2015). Gute Bleibeaus-
sichten erhöhen dabei, gerade bei älteren Flüchtlingen, die Wahrscheinlichkeit, die Sprache des 
Ziellandes zu erlernen (Dustmann 1999) und erleichtern die soziale Integration im Allgemeinen.  

Soziale Integration und Integration in den Arbeitsmarkt können sich gegenseitig positiv beeinflussen. 
Facchini et al. (2015) zeigen für Deutschland, dass ein enger Kontakt zu den Einheimischen oft erst am 
Arbeitsplatz erfolgt. Misslingt der Sprung in den Arbeitsmarkt, in dem die einheimische Bevölkerung aktiv 
ist,  dann können ethnische Enklaven (relativ isolierte Gruppen von Zuwanderern) zumindest kurzfristig die 
Chancen auf eine Tätigkeit erhöhen (Wilson und Portes 1980). Dies gilt insbesondere für weniger qualifi-
zierte Zuwanderer (Edin et al. 2003). Langfristig erschweren ethnische Enklaven allerdings die Integration 
(Danzer und Yaman 2013), so dass eine dauerhafte, isolierte Unterbringung mit anderen Flüchtlingen ver-
mieden werden sollte. Auch gehen starke ethnische Identitäten mit geringerem Arbeitsmarkterfolg einher 
(Bisin et al. 2011).  

Bildung ist der Schlüssel für die Integration der zweiten Zuwanderergeneration. Gerade Zuwandererkin-
der aus bildungsfernen Elternhäusern profitieren erheblich von frühkindlichen Bildungsangeboten (Heck-
man 2008), nehmen diese aber nur selten wahr (Cornelissen et al. 2015). Daher sollten gerade Zuwande-
rer gezielt über frühkindliche Bildungsangebote informiert werden. Langfristig erscheint es sinnvoll, allen 
Kindern ab dem vollendeten ersten Lebensjahr einen Platz in einer Betreuungseinrichtung anzubieten.  

Für Erwachsene hat sich gezeigt, dass die systematische Identifikation von Qualifikationen und Kennt-
nissen der Flüchtlinge und darauf abgestimmte Beratungs- und Trainingsangebote Integration beschleuni-
gen kann. So zeigen Sarvimäki and Hämäläinen (2015), dass die Einführung von individuellen Integrati-
onsplänen in Finnland das Arbeitseinkommen von zunächst arbeitslosen Zuwanderern erhöht und den Be-
zug von Transferleistungen verringert hat. Die Integrationspläne legen dabei verpflichtend fest, an welchen 
Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik ein arbeitsloser Zuwanderer teilnehmen muss.  

aZum Vergleich: In Deutschland insgesamt lag die Beschäftigungsquote unter den 15- bis 64-Jährigen im Jahr 2014 bei 
rund 80 Prozent. 
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